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scher Gewalt Der siam wırd hıer kurz erortert (Ss denn 1mM Vor-
dergrund stehen jetzt dıe Entfaltung des byzantınıschen Reıiches (S 311—3066)
und des römıschen Kaıiserreiches der Franken und Deutschen (S 366—428), die
„Prägung Europas Urc den Zentraliısmus der Päpste“” (S 429—472) und chlıeß-
ıch die „Regionalısıerung des katholiıschen Europa” (S 473—516) 1mM Westen
(Fr  e1C. und England), Spanıen, kandınavıen und Ostmitteleuropa. Miıt
manchen Überschneidungen ersten Teıl wiıird hıer dıe polıtısche Entwicklung
insbesondere mıiıt der Spannung zwıschen Streben nach unıversaler eIirscha
und zunehmender Regionalısierung bIs 1ins Spätmittelalter geschildert. eıtge-
hend ausgeblendet bleibt der gesamte Bereich des Waırtschaftsliebens Es folgt eın
ljetzter. etiwas knapp geratener Abschnıitt unter der kryptisch anmutenden Über-
schrıft ADEerT ufstieg des bendlandes und die Erdenschwere des Abweiıchen-
den  .. (S 517-584), in dem s transkulturelle Beziehungen und dıe rühge-
schıichte der Universıtät geht. Der abschließende Hınweıis, dass dıe Dominanz des
Christentums Ende des Hochmiuttelalters erdrücken geworden sel,
Hre die Integration der oriechisch-arabischen Wiıssenschaft und 1losophıe
jedoch schon der rund für die kommende Entchristlichung Kuropas gelegt WOT-
den sel. wırd nıcht näher ausgeführt.

Im Anhang finden sıch neben den die Zıtate nachweılisenden Anmerkungen e1-
ausführliche Bıblıographie und e1in umfassendes Regıster. Das Werk ıst SOTS-

fältıg ediert und mıiıt erläuterten A  ıldungen aufgelockert (Dıe NSCHAT1I des
Steins VOINl ulı S 146] INUSS nach der Analyse VOINl Jan Kagner Hagland lauten:
‚WO. Wınter hat das Christentum dıie ınge verbessert in orwegen‘‘). Borgol-

rzählt eingängıg (mıt bıisweilen überlangen Zıtaten, 290f; englısche
Zıtate werden 1INSs Deutsche übersetzt), wobel dıe Faktenfülle dem Leser ein1ges
abverlangt und ıhm dıe Orlentierung nıcht immer leicht tfallen wiırd. In einem
gewissen Gegensatz dazu steht das Inhaltsverzeichnis, das nıcht NUr unübersicht-
iıch gestaltet ist, sondern auch manch übertrieben geschraubte Formuliıerung ble-
tet Unabhängı1g davon, ob IHNan Borgoltes Konzept zustimmt oder nıcht, ist dıe
Leistung, einen derartigen Zeıitraum kompetent abzuschreiten, hoch würdiıgen.

utz Padberg

utz Padberg, Christianisierung IM Mittelalter, Theıiss, 2006 (L1
zenzausgabe der Wiıss. Buchgesellschaft, Darmstadt, 176 Seıten, Groß-
format, geb mıt Schutzumschlag, 176 5., farb und 10 / w Abb., Karten,

39,90 (WBG-Miıtglıederpreis

utz VON Padberg, Professor für Miıttelalterliche Geschichte der Universıtät
aderborn und ozent für Kırchengeschichte der Freien Theologischen Aka:
demie 1n Gießen, hat sıch se1it vielen Jahren auf dıie Erforschung VOINl 1ss1ıon und
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Christianısierung 1mM europäischen Miıttelalter spezlalısiert. In dem vorliegenden,
mıt vielen Bılddokumenten aufwändıg gestalteten Band biletet der Verfasser eine
prägnante zugleıich dıfferenzıierte /ZusammenfTassung umftfassender Forschun-
SCH diesem ema. Er Trzählt in einem spannenden Überblick dıe Geschichte
der chrıistlıchen 1SsS10nN in Europa zwıischen 400 und 400 als Genese
eines einheıitlıchen 1StTLichen Kulturraums und als historisches Fundament des
heutigen Europa In acht apıteln verfolgt der Leser gespannt den Weg des
Christentums und der 1SS10ON en, Iren, Angelsachsen, Friesen, Sachsen,
Nordmännern (Dänemark, Norwegen, Island, Schweden), Mähren, Russen und
anderen slavıschen Völkern Das neunte Kapıtel bietet abschliıeßendende Refle-
x1onen ema.

In se1ner Darstellung betont der Autor Kontinuiltäten und IC SO be-
chreıbt OT: beispielsweise die Völkerwanderungszeıt und die nachfolgenden
ahrhunderte als Übergang VO spätantıken Staatschristentum in den rÖöMm1-
schen Reichsgebileten In Gallıen, (Germanıen und Brıtannıen christliıchen Neu-
anfängen be1 den en, Iren und Angelsachsen. Das sıch uIe Mac  O11
und 1Ss1o0n VO rankenreıch her ausbreitende Christentum habe €1 ZWAarTr oft
radıkale TUC mıt der bısherigen relıg1ös-kulturellen Identität geiorde und
regelmäßig auch harten Zusammenstößen und gewalttätigen Auseımanderset-

geführt, dann aber kontinulerliche Assımılıerungsprozesse der Chrıstiani-
sıierung und des Kulturwandels 1n Gang gesetzl.

Dıfferenziert entfaltet der Verfasser €1 die Vıelschichtigkeit der Wege und
Motive In Verbreitung und Annahme des istlıchen aubens So zeigt CI, dass
sowohl be]l odwig, dem ersten 1sStliıchen Frankenkönig, als auch be]
Aethelberht, Önıg VON Kent, neben polıtischen und wirtschaftliıchen rwägun-
SCH auch erwandtschaftsbeziehungen (christliıche Ehefrauen) als Motivations-
faktoren relıg1öser Neuorientierung und der Bereıitscha: ZUT Örderung christli-cher 1ssıon eıne spielten. uch dıe Miıss1ionare selbst W ar das Be-
wusstsein ethnıscher Verwandtschaft, VOT em der Angelsachsen ihren Vor-
fahren auf dem Kontinent, e1in auslösender Faktor dafür, dass S1e sıch auf den
missionarischen Weg Friesen, en, Dänen und achsen machten (vgl

55)
Einen deutlichen Schwerpunkt in der Darstellung nehmen die Angelsachsen

als Ziel- und Ausgangspunkt Öömiısch orlientierter unıversalmissionarischer Kon-
zeption und Aktivıtät eın Der Verfasser zeigt die missionarische edeutung des
bıblisch motivierten Monogen1ismus aps Gregors des Grolien 1m Gegenüber

Gentilismus der germanıschen Völker auf und beschreibt, W1e diese 1C a
596 Uurc die Aussendung eINeEs römisches Missionsteams Ön1g Aethelberht
nach Kent kulturbildend u  ESEC wurde und eıner e1genständıgen und
zugleich romorlentierten Landeskirche tührt  @ Der in der olge Von den Angel-
sachsen ausgehenden Miss1ionstätigkeit auf dem Kontinent und iıhren Auswiırkun-
gCn wıdmet der Autor dıe größte Aufmerksamkeıt Miss1ı1onsbischof cgbercthabe 1m irischen Kloster Rathmelsıgı1 „das Konzept einer unıversalmıssıionarısch
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motivierten He1denmission“‘ (S 53} ausgeprägl, die ın der olge TE Wiıl-
1brord, Bonifatıus, und kum 1mM Verbund mıt den fränkıschen Herr-
schern und den römischen Päpsten auf dem Kontinent umgesetzt worden sSe1 und
wesentlich Entstehung eines einheıitlıch christlich-europäischen Kulturraums
beigetragen habe
en der wesentlichen Bedeutung der römisch-angelsächsıisch-fränkıschen

se dıe 1ss1on und Herausbildung eines einheıtlıchen europäischen Kul-
ITraums ze1gt der Autor auch dıe spannungsreiche 1e der istlıchen Eın-
flüsse und rundlagen in der Geschichte Europas auf. Er beschreı1ibt die e1gen-
tändıge natıonale Entwıcklung des Christentums In den skandınavıschen A
dern, die sıch nıcht In die fränkısch-katholische Reichskirche integrieren heßen
uch das Von der änkıschen Imperi1almıssion abweiıichende und mıiıt dieser In
Konflıkt stehende missionarıische orgehen der byzantınıschen Kırche 1mM UdOS-
ten Europas malt T: dem Leser VOT ugen 1Ss10n habe sıch hler eher auf der
Basıs Von „Infiltration und allmählicher Akkulturation“‘ vollzogen (S }I9)
Uurc. verschiedenste Kontakte mıt den Nachbarländern und mıt einzelnen Aufs
leuten, Missıonaren Oder Gefangenen“ (S 20) Als herausragendes e1spie
missionarıscher In  ratıon in diıesen Zusammenhängen würdıg Von Padberg
den linguistisch-missionarischen Eılınsatz der byzantınıschen Miss1ıonare Konstan-
tinus und Methodios In ähren (ab 363), dıe 6E als „Ausnahmepersönlichkeiten“
sıeht, „denen WITKL1C darum SINg, den Menschen das vangelıum 1n hrer
Muttersprache bringen“ (S 2 Die beiden „Slavenapostel“ übersetzten Bı-
elte1le und lıturgische lexte In dıie slavısche Landessprache und hrten deren
eDrauc den Wıderstand römisch-katholischer ostfränkıscher Mi1ss1ıona-

In der mährischen Kırche ein „Damıt entwiıickelten |s1e| eine gesamtslavı-
sche ult- und Schriftsprache, dıe eiınen volkssprachlichen Gottesdienst und da-
mıit eine wirklıche Chrıistianisierung ermöglıchte und das entscheidende Instru-
ment für die kıiırchliche und kulturelle Entwicklung des Slaventums In der e
kunft leferte‘‘ (S 125)

uch der VON Rom unabhängigen Peregrinatio-Mission der irıschen Mönche
se1t olum (563 den Pıkten nach Schottland) wıdmet der Autor eiıne Aaus-
Tlıche Betrachtung S25 Sie hätten iıhre asketischen anderungen
1ns freiwillıge Exıl, dıe 1m Wesentlichen dem eigenen Seelenheıil dienen sollten,
mıt „dem posıtıven Auftrag der 1ss10n“ (S 2 verbunden: „Man wollte nıcht
ınfach 1LLUT be1 rTemden Völkern eben: sondern dort auch das Evangelıum VCI-

kündıgen” S Z Vor diesem Hıntergrund rzählt der Autor VON den weıt rel-
henden irıschen Missıionsinitiativen 1m rankenreıich, die mıiıt der Ausreise des
1 3-köpfigen Missionsteams Columban den Jüngeren 590 begannen und „„CXPD-
losıonsartıg für zahlreiche Klostergründungen sorgten“ S 42) Die ebenfalls
bedeutsame Missıonstätigkeıt des iırıschen Mönchsbischofs an Aedhän) ab
636 in orthumbrıa 1mM en der Rechristianisierung unter Önı1g Oswald
wırd nıcht erwähnt Insgesamt schlussfolgert Von Padberg, dass die frühen 111-
schen Missionsunternehmen „stilbılden für die Angelsachsen“ wiıirkten und
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A auch eiınen entscheıdenden STO ZUT weıteren Christianisierung EKuropas DC-
gebe  .. en (S Z Ob und inwıewelıt Einflüsse der miss1ıonarıschen Perspek-
t1ven der Iren auf dıie unıyversalmıssıonarıschen Konzepte Ecgbercts In Rathmel-
s121 nachzuweılsen sınd, wıird nıcht thematisıiert.

Dıe Sympathıen des utors lıegen denn auch weniger be1 den Iren als viel-
mehr be1 den Ömıisch orlentierten angelsächsıschen Miss1onaren. ährend DE
111 der asketischen Form der Christusnachfolge der Iren übt und ihre Buß-
praxX1s als Auslöser für den fast [01010 Jahre späteren katholische Ablasshande
aufzeigt (D 26), die Beurteilung der römischen Miıssıonsmethoden (nıcht
nur) Kent, deren Folgen 1m katholischen Reliquie:  t sehen könnte, eher
mıiılde aus SO Se1 dıe Methode, „die relıg1ösen Bedürfnisse des Volkes auf die
Verehrung der eılıgen und ihrer Relıquien enken“‘ (S 39) und Heılıgenviten
als Predigtvorlagen gebrauchen, für dıe Chrıistianisierung VON „zentraler Be-
deutung“ SEWESCH, auch WENN 6S nıcht hätte ausbleıben können, „„dass manche
relıg1ösen Vorstellungen gleichsam verändertem Vorzeichen erhalten blıe-
ben  66 „Wenn dıe Kırche Erfolg en wollte  66 habe S1e „Elastızıtät 1ın nebensäch-
lıchen Fragen“ zeigen mMussen (S 40) uch die posıtıve Neubewertung der Ar-
beıt 1m Rahmen der ırofränkischen Klostergründungen wird VO Autor VOT em
mıiıt der ege des ened. VoNn Nurs1a In Verbindung gebrac (S 44) Die Fra-
9C, ob die ırofränkıschen Mönche dıe posıiıtive Bewertung der Arbeit VON ene-
dıkt übernommen oder bereıits In TIan eiIne eigene Tradıtion In diesem Sınne
herausgebildet hatten, bleibt hiler en

Insgesamt bletet der utor eine dUuS  NC Darstellung und Beurteilung der
geschichtlichen Entwıicklungen. e1 gewährt C: dem Leser auch implizite Eın-
blicke In die Werkstatt des Hıstorikers und dıe krıtische Quelleninterpretation. Er
ze1gt auf, dass dıe Vıtae der Protagonisten nıcht 1L1UT bıographische Hınweise über
diese selbst enthalten, sondern auch als programmatiısche Aussagen ihrer späte-
iIcn Autoren lesen Sınd (vgl ö1) 61 macht ST eutlich, dass auch mıt
bestimmten Intentionen erfundene (Radbods Verweigerung der aule S 59|1)
oder ausgeschmückte Berichte (das für den Kirchenbau PASSSCHAUC Zerbersten
der onar-Eıche S 64]) nıcht ohne historıischen ass selen. Weıtergehendes
methodisches Interesse des Lesers, eispie möglıchen Krıterien für dıe
Unterscheidung zwıischen erfundenen, lediglıch übertreibenden oder relatıv
thentischen Berıichten, hätte siıcherlich den en dıeser Darstellung gesprengt.

Dezent, aber doch emer.  ar, schlägt der Autor In se1iner hıstorischen Darstel-
lung Brücken heutigen Themen der Weltmissıon, W beispielsweise die
„Missionspraktische Kompetenz‘“‘ der angelsächsıschen Miss1ıonare in hrem Be-
mühen „Sozlale, gesellschaftlıche undRezensionen Historische Theologie  375  „auch einen entscheidenden Anstoß zur weiteren Christianisierung Europas ge-  geben“ haben (S. 27). Ob und inwieweit Einflüsse der missionarischen Perspek-  tiven der Iren auf die universalmissionarischen Konzepte Ecgbercts in Rathmel-  sigi nachzuweisen sind, wird nicht thematisiert.  Die Sympathien des Autors liegen denn auch weniger bei den Iren als viel-  mehr bei den römisch orientierten angelsächsischen Missionaren. Während er  Kritik an der asketischen Form der Christusnachfolge der Iren übt und ihre Buß-  praxis als Auslöser für den fast 1000 Jahre späteren katholischen Ablasshandel  aufzeigt (S. 26), fällt die Beurteilung der römischen Missionsmethoden (nicht  nur) in Kent, deren Folgen man im katholischen Reliquienkult sehen könnte, eher  milde aus. So sei die Methode, „die religiösen Bedürfnisse des Volkes auf die  Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien zu lenken“ (S. 39) und Heiligenviten  als Predigtvorlagen zu gebrauchen, für die Christianisierung von „zentraler Be-  deutung“ gewesen, auch wenn es nicht hätte ausbleiben können, „dass manche  religiösen Vorstellungen gleichsam unter verändertem Vorzeichen erhalten blie-  ben“. „Wenn die Kirche Erfolg haben wollte‘“ habe sie „Elastizität in nebensäch-  lichen Fragen“ zeigen müssen (S. 40). Auch die positive Neubewertung der Ar-  beit im Rahmen der irofränkischen Klostergründungen wird vom Autor vor allem  mit der Regel des Benedikt von Nursia in Verbindung gebracht (S. 44). Die Fra-  ge, ob die irofränkischen Mönche die positive Bewertung der Arbeit von Bene-  dikt übernommen oder bereits in Irland eine eigene Tradition in diesem Sinne  herausgebildet hatten, bleibt hier offen.  Insgesamt bietet der Autor eine ausgewogene Darstellung und Beurteilung der  geschichtlichen Entwicklungen. Dabei gewährt er dem Leser auch implizite Ein-  blicke in die Werkstatt des Historikers und die kritische Quelleninterpretation. Er  zeigt auf, dass die Vitae der Protagonisten nicht nur biographische Hinweise über  diese selbst enthalten, sondern auch als programmatische Aussagen ihrer späte-  ren Autoren zu lesen sind (vgl. S. 81). Dabei macht er deutlich, dass auch mit  bestimmten Intentionen erfundene (Radbods Verweigerung der Taufe [S. 59])  oder ausgeschmückte Berichte (das für den Kirchenbau passgenaue Zerbersten  der Donar-Eiche [S. 64]) nicht ohne historischen Anlass seien. Weitergehendes  methodisches Interesse des Lesers, zum Beispiel an möglichen Kriterien für die  Unterscheidung zwischen erfundenen, lediglich übertreibenden oder relativ au-  thentischen Berichten, hätte sicherlich den Rahmen dieser Darstellung gesprengt.  Dezent, aber doch bemerkbar, schlägt der Autor in seiner historischen Darstel-  lung Brücken zu heutigen Themen der Weltmission, wenn er beispielsweise die  „missionspraktische Kompetenz“ der angelsächsischen Missionare in ihrem Be-  mühen „soziale, gesellschaftliche und ... sprachliche Barrieren ... zu überwinden“  thematisiert (S. 55), von der „„internationale[n]‘ Missionsschule“ spricht, die  Gregor von Utrecht ab 747 ebendort aufgebaut habe (S. 80) oder die (wenn auch  vergeblichen) Kontextualisierungsbemühungen Adalberts bei den Pruzzen be-  schreibt (S. 141).  Die fortlaufende Erzählung der Missionsgeschichte wird bereichert durch vielesprachliche BarrıerenRezensionen Historische Theologie  375  „auch einen entscheidenden Anstoß zur weiteren Christianisierung Europas ge-  geben“ haben (S. 27). Ob und inwieweit Einflüsse der missionarischen Perspek-  tiven der Iren auf die universalmissionarischen Konzepte Ecgbercts in Rathmel-  sigi nachzuweisen sind, wird nicht thematisiert.  Die Sympathien des Autors liegen denn auch weniger bei den Iren als viel-  mehr bei den römisch orientierten angelsächsischen Missionaren. Während er  Kritik an der asketischen Form der Christusnachfolge der Iren übt und ihre Buß-  praxis als Auslöser für den fast 1000 Jahre späteren katholischen Ablasshandel  aufzeigt (S. 26), fällt die Beurteilung der römischen Missionsmethoden (nicht  nur) in Kent, deren Folgen man im katholischen Reliquienkult sehen könnte, eher  milde aus. So sei die Methode, „die religiösen Bedürfnisse des Volkes auf die  Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien zu lenken“ (S. 39) und Heiligenviten  als Predigtvorlagen zu gebrauchen, für die Christianisierung von „zentraler Be-  deutung“ gewesen, auch wenn es nicht hätte ausbleiben können, „dass manche  religiösen Vorstellungen gleichsam unter verändertem Vorzeichen erhalten blie-  ben“. „Wenn die Kirche Erfolg haben wollte‘“ habe sie „Elastizität in nebensäch-  lichen Fragen“ zeigen müssen (S. 40). Auch die positive Neubewertung der Ar-  beit im Rahmen der irofränkischen Klostergründungen wird vom Autor vor allem  mit der Regel des Benedikt von Nursia in Verbindung gebracht (S. 44). Die Fra-  ge, ob die irofränkischen Mönche die positive Bewertung der Arbeit von Bene-  dikt übernommen oder bereits in Irland eine eigene Tradition in diesem Sinne  herausgebildet hatten, bleibt hier offen.  Insgesamt bietet der Autor eine ausgewogene Darstellung und Beurteilung der  geschichtlichen Entwicklungen. Dabei gewährt er dem Leser auch implizite Ein-  blicke in die Werkstatt des Historikers und die kritische Quelleninterpretation. Er  zeigt auf, dass die Vitae der Protagonisten nicht nur biographische Hinweise über  diese selbst enthalten, sondern auch als programmatische Aussagen ihrer späte-  ren Autoren zu lesen sind (vgl. S. 81). Dabei macht er deutlich, dass auch mit  bestimmten Intentionen erfundene (Radbods Verweigerung der Taufe [S. 59])  oder ausgeschmückte Berichte (das für den Kirchenbau passgenaue Zerbersten  der Donar-Eiche [S. 64]) nicht ohne historischen Anlass seien. Weitergehendes  methodisches Interesse des Lesers, zum Beispiel an möglichen Kriterien für die  Unterscheidung zwischen erfundenen, lediglich übertreibenden oder relativ au-  thentischen Berichten, hätte sicherlich den Rahmen dieser Darstellung gesprengt.  Dezent, aber doch bemerkbar, schlägt der Autor in seiner historischen Darstel-  lung Brücken zu heutigen Themen der Weltmission, wenn er beispielsweise die  „missionspraktische Kompetenz“ der angelsächsischen Missionare in ihrem Be-  mühen „soziale, gesellschaftliche und ... sprachliche Barrieren ... zu überwinden“  thematisiert (S. 55), von der „„internationale[n]‘ Missionsschule“ spricht, die  Gregor von Utrecht ab 747 ebendort aufgebaut habe (S. 80) oder die (wenn auch  vergeblichen) Kontextualisierungsbemühungen Adalberts bei den Pruzzen be-  schreibt (S. 141).  Die fortlaufende Erzählung der Missionsgeschichte wird bereichert durch vieleüberwınden“‘
thematisiert (S 55 VOoN der „‚internationale[n]‘ Missionsschule*“‘ spricht, die
Gregor VONn Utrecht ah FA bendort aufgebaut habe (S 50) oder die (wenn auch
vergeblichen) Kontextualısıerungsbemühungen be1 den Pruzzen be-
schreıbt S 141)

Die fortlaufende rzählung der Missıonsgeschichte wırd bereichert urc viele
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aufschlussreiche und schöne Bılddokumente, die das Erzählte plastısch werden
lassen: OTtOS VO  . Schmuckgegenständen, Münzen, reich verzlierten Handschrıf-
ten, Portraıits, (Gemälde oder Skulpturen der erzählten Sıtuationen, Fotos VoNn

Landschaften und archäologischen Stätten. Dazu gehören auch ıne el Von

historıschen Landkarten, die dem eser helfen, sıch In der mıittelalterlichen (ije0-
graphıe und Ethnographie orlıentleren. Weıter wırd der exft ergänzt 1G 1InN-
formatıve Kurzbiographien der Hauptdarsteller WwW1e dem römischen Kent-
Miss1ionar Augustinus und vielen weıteren W1IE Wıllıbrord, Bonifatıus, ıllehad,
Liudger, Gregor VOoN Utrecht, Alkuıln und Ansgar, 1Ur ein1ge Am
Ende der Kurzbiographien finden sıch jeweıls programmatısche Zıtate ZUT Person

eıspiel e1in Zıtat 1Ns aus seiner Vıta ber Wıllıbrord, den Bahn-
recher der angelsächsiıschen 1ss1on auf dem Kontinent: „ES erschien ıhm
ger1ng, 11UT für sıch selbst in eılızgem sıch abzumühen, W CI nıcht
auch andere UTrc die Predigt der wahren Lehre Nutzen brächte‘“‘ (S 56)

Von Padberg rzählt pannend und unterhaltsam, bıswellen auch locker und
UMOTrVo Dıie Darstellung ist dıfferenzıiert, detaılgenau, aber nıe überladen Um
dieser u  n Zugänglichkeit und Lesbarkeiıit wıllen wurde „auf den uDlıchen WI1S-
senschaftlıchen Anmerkungsapparat verzichtet‘‘ (S 5) Zıtate werden jedoch
Ürc Fußnoten und ein Quellenverzeichnis belegt S 165—168). Wer mehr WI1S-
SC will, findet jedem Kapıtel ausgewählte Liıteraturangaben (S 169-171).
/Zum Anhang gehören des Weıteren auch e1in Personenregister (S 1/2—-175) und
e1in Abbildungsnachweıs (S 176)

Dem Verfasser ist in diesem schön gestalteten Band eiıne vielsentige, fundıerte
und 1mM doppelten Sınne farbıge Darstellung des oroßen Theme  e1ses VON Mis-
S10N und Chrıistianisierung 1Im usammenhang mıt der Entstehung Kuropas SC-
ungen €e1 hat G1 als Hıstoriker auch die Herausforderungen der Gegenwa
im 16 Auf der HC nach einer europäıischen Identität, die nationale und eth-
nısche Identitäten überste1ge, MUSSsSe INan „der hıstorıischen Wahrheit die Ehre
geben'  .. und urie ‚„„das chrıistlıche Fundament nıcht AaUus dem 10 verlıeren“.
Deshalb Nal C „Nıcht L11UT legıtım, sondern auch notwendi1g, den 16 in dıe Ver-
gangenheıt wenden und nach den Wurzeln der europäischen Geschichte
firagen“ (aus dem OrWO 15 7]))

Wer sıch also einen erDlıc. über dıe christlıchen Grundschichten des
heutigen Europa und die Vorgänge und Bedeutungen CArıistliıcher 1SS10N iın die-
SCI1 usammenhängen verschaiien will, dem SCe1 dieser Band empfohlen: Er/sıe
wırd präzıse, 1e€' und unterhaltsam informiert.

Friedemann Walldorf


